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Schiffswracks im schleswig-holsteinischen Wattenmeer: 
Zum Stand der aktuellen Forschung

Daniel Zwick

Abb. 1. Lage der zwischen 2016 und 2022 
untersuchten Schiffswracks im Nordfriesi-
schen Wattenmeer.
Fig. 1. Location of the shipwrecks investi-
gated between 2016 and 2022 in the North 
Frisian Wadden Sea.

50 km

Hörnum Odde

Japsand

Süderoogsand

Abstract

Between 2016 and 2020, four new 
ship wrecks were discovered in Schle-
swig-Holstein‘s Wadden Sea as a result of 
coastal erosion. In 2022, two additional 
shipwrecks were exposed by hurricanes. 
All wrecksites are located in the inter-
tidal zone, i. e. on Hörnum Odde  (island 
of Sylt), as well as the outer shoals of Jap-
sand and Süderoogsand, which form part 
of the North Frisian barrier islands and 
have been navigation hazards since time 
immemorial. The investigated wrecks date 
between the 17th  and 20th centuries  AD. 
Some remarkable constructional features 
could be observed, which allow infer ences 
on the wrecks‘ origins and shipbuilding 
traditions. Two of the wrecks feature dou-
ble-planking carried out in the character-
istic Dutch-style shell-first technique that 
was – until recently – regarded as a fleet-
ing phenomenon of the late 16th  and ear-
ly 17th centuries, but based on these new 
discoveries, this peculiar construction can 
now be traced to the mid-18th century. In 
general, the North Frisian Wadden Sea was 
a heavily Dutch-influenced area, which 
finds not only expression in the majority 
of shipwrecks, but also the maritime cul-
ture of the islands. Another aspect worth 
noting in the context of archaeological 

research in the intertidal zone is the in-
volvement of local citizens, who facilitate 
the work of the archaeologists in these 
remote areas with vital logistical support 
and knowledge of the local environment. 
This highlights the public responsibility of 
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archaeologists to involve and share their 
knowledge with the local community. This 
paper will provide an overview of the in-
vestigated shipwrecks and an update on 
interim research results.
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Einführung

Zwischen 2016 und 2022 wurden sechs 
historische Schiffswracks im Bereich der 
Friesischen Außensände freigespült, die im 
Auftrag des Archäologischen Landesamtes 
Schleswig-Holstein dokumentiert wurden. 
Diese Wracks datieren vom frühen 17.  bis 
in das frühe 20. Jh. Einige weisen beson-
dere bauliche Merkmale auf, die eine Zu-
ordnung zu verschiedenen europäischen 
Schiffbautraditionen zulassen. Insbeson-
dere der niederländische Einfluss ist in der 
maritimen Kulturlandschaft der Nord-
friesischen Inseln auf vielen Ebenen nach-
weisbar (s. a. Witt 2020) und so erscheint 
es nicht überraschend, dass auch einige 
der Wrackfunde eine für die Niederlande 
typische Bauweise erkennen lassen. Bevor 
die neuen Funde vorgestellt werden, lohnt 
sich ein Blick auf die Anfänge der Schiffsar-
chäologie in diesem Gebiet.
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Forschungsgeschichte

Die Schiffsarchäologie kann im Gebiet des 
ehemaligen Herzogtums Schleswig mit 
international bedeutenden Wrackfunden 
wie den eisenzeitlichen Bootsfunden von 
Nydam und Hjortspring, die 1863 respek-
tive 1921 entdeckt wurden, auf eine lange 
Forschungsgeschichte zurückblicken. Die 
Wrackforschung an der schleswig-holstei-
nischen Nordseeküste hingegen ist erst 
wenige Jahrzehnte alt. Das Jahr 1969 kann 
als Anfangsjahr angesehen werden, als auf 
einer Ausgrabung des friesischen Sied-
lungsplatzes Alt-Archsum auf Sylt Schiffs-
hölzer in sekundärer Verbauung geborgen 
wurden. Diese datieren in das 9. / 10. Jh. 
und weisen die typischen Merkmale der 
skandinavischen Klinkerbautradition auf 
(Kossack  u. a. 1975; Reichstein 1975; 
Crumlin-Pedersen 1997, 292 – 296). Im 
selben Jahr wurde in einer Wehle, die infol-
ge eines Deichdurchbruchs im Hedwigen-
koog  (Dithmarschen) entstanden war, der 
komplett erhaltene Rumpf eines kleinen 
Seeschiffes von ca. 1690 entdeckt (Nissen 
1969), das allerdings erst 20  Jahre später 
auf Grundlage der Aufzeichnungen wis-
senschaftlich ausgewertet werden konn-
te  (Englert 1997; 1999). Dass man sich 
an das Wrack von 1969 noch Jahrzehnte 
später erinnerte, mag auf die Entdeckung 
des ebenfalls in einer Wehle gelegenen Uel-
vesbüller Wracks  (Nordfriesland) im Jah-
re  1994 zurückzuführen sein, welches um 
1600 datiert und heute im Schiffahrtsmuse-
um Nordfriesland in Husum ausgestellt 
wird  (Kühn 1994; 1998). Beide Wracks 
weisen die für das 17. Jh. charakteristischen 
Eigenheiten der niederländischen Schalen-
bauweise auf, bei der das Spantwerk – beste-
hend aus Bodenwrangen, Sitzern und Auf-
langern – nicht untereinander, sondern nur 
mit der kraweel-beplankten Rumpfschale 

sowie den Wegerungsplanken mit Holznä-
geln verbunden war (Englert 1997, 14 – 16; 
Kühn 1999 a, 62 – 77; 1999 b). Auch das 
Vorhandensein von sogenannten Spijker-
pennen, die mit der eigentümlichen Bauab-
folge zusammenhängen, konnte beobach-
tet werden. Auf diese wird nachfolgend am 
Beispiel neuer Wrackfunde mit ebendiesem 
Merkmal genauer eingegangen.

Zwischen 1997 und 2013 beschäftig-
te sich unter der Leitung von Dr.  Hans 
Joachim Kühn eine Arbeitsgruppe am 
Archäologischen Landesamt Schleswig-
Holstein  (ALSH) mit der Lokalisierung 
und Dokumentation von Wrackfun-
den. Zu diesem Zweck wurde eine Kartei 
mit über 700  historisch dokumentierten 

Abb. 2. Das Wrack im Uelvesbüller Koog 
nach der Freilegung 1994.
Fig. 2. The wreck of the Uelvesbüll polder 
after the excavation in 1994 (Kühn 1999 b, 
Fig. 1).
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Strandungen zwischen 1600 und 1900 an 
der nordfriesischen Küste angelegt, die 
bei der Einordnung von Wrackfunden 
helfen sollte. Insbesondere an exponier-
ten Küstenabschnitten sind Bruchstü-
cke von Schiffsrümpfen keine Seltenheit, 
wie z. B.  eine geklinkerte Bordwand aus 
dem 17. Jh. vom Amrumer Strand oder 
ein Achtersteven aus dem 18. Jh. vom Jap-
sand  (Kühn 1999 a, 34 – 37). Bei Schiffen, 
die in einem Priel gesunken sind, der spä-
ter versandete, kann sich sogar noch ein 
beträchtlicher Rumpfabschnitt unter der 
Sedimentschicht befinden mit einem ent-
sprechend hohen Fundpotential von La-
dungsgütern, persönlichen Gegenständen 
und Teilen des Riggs. Besonders erwäh-
nenswert ist hier das 1997 untersuchte um 
1744 datierende Wrack bei Langeness, an 
dessen Steven die Tiefgangsmarken an-
deuten, dass das Wrack bis zu 8 Fuß (Vor-
steven) bzw. 10 Fuß (Achtersteven) tief im 
Sediment liegt, also bis zu rund 3 m. Ein 
mittschiffs angelegter Grabungsschacht 
führte zur Entdeckung von niederländi-
schen Münzen und Zinnlöffeln mit Ams-
terdamer Siegel sowie den Befund einer 
mit Kiefernholz ausgeführten Verkleidung 
der Außenbeplankung aus Eiche (ebd.). Bei 
derartigen Fundstellen liegt ein geschlosse-
ner Fundkontext vor, begünstigt durch eine 
gute organische Erhaltung dank des anae-
roben Milieus und der Sedimentschicht, 
die eine physische Barriere gegen den Befall 
von Holzbohrmuscheln bildet. Als ›Zeit-
kapsel‹ ist ein solches Wrack ein maritimes 
Kulturdenkmal ersten Ranges, vergleich-
bar mit international bedeutenden Tiden-
Wracks, wie dem am 26.  Januar  1749 vor 
Hastings gestrandeten niederländischen 

Ostindienfahrer Amsterdam. Hier konnten 
bereits die Voruntersuchung von 1969 und 
1984  –  1986 das gewaltige Fundpotential 
aufzeigen  (Marsden 1974; Gawronski 
1990; 2017). Das Wrack soll in naher Zu-
kunft geborgen, konserviert und ausgestellt 
werden¹. Obwohl das Langeness Wrack mit 
einer Rumpflänge von rund 18 m weitaus 
kleiner als die fast 50 m lange Amsterdam 
ist, sind die Rahmenbedingungen eines 
substantiell erhaltenen Schiffsrumpfes mit 
einem hohen Potential an Beifunden be-
deutend, was einen einzigartigen Einblick 
in den regionalen Küstenhandel ermög-
lichen kann. Dies ist besonders vor dem 
Hintergrund von Interesse, dass die Schiff-
fahrt im Wattenmeer zu bestimmten Zeite-
pochen großen Krisen ausgesetzt war, wie 
z. B. im 17. Jh. nach dem Niedergang Ripens, 
dem einstmals wichtigsten jütischen Hafen 
an der Nordseeküste (Guldberg 2021).

Anfang 2013 erregte die Entde-
ckung der spanischen Bark Ulpiano auf 
dem Süderoog sand, welche hier Heilig-
abend  1870 gestrandet war, große Auf-
merksamkeit. Die bewegende Erzählung 
um die Rettung der Besatzung durch den 
 Süderooger Deichgrafen wurde zu einer 
lokalen Legende, an die für lange Zeit als 
einzig geborgenes Relikt die Heckzier des 
Schiffes erinnerte, die über dem Eingang 
des Süderooger Hallighauses angebracht 
worden war (Hansen 2011). Seit der Wie-
derentdeckung ist das Wrack einem konti-
nuierlichen Zerstörungsprozess ausgesetzt. 
Bei der letzten Besichtigung im März 2022 
konnte beobachtet werden, dass der Rumpf 
in zwei Teile zerbrochen war, die sich leicht 
versetzt zueinander in der Auskolkung be-
fanden (vgl. Zwick 2022).

¹ https://www.dockingtheamsterdam.com/ 
(zuletzt aufgerufen am 1.8.2022).

https://www.dockingtheamsterdam.com/
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Bereits vor dem wissenschaftlichen Inte-
resse an Schiffswracks fanden Wrackbeob-
achtungen ihren Niederschlag in Ortschro-
niken. So ist für die schleswig-holsteinische 
Küste eine Strandung eines niederlän-
dischen Ostindienfahrers belegt, nämlich 
der VOC-Fleute Amstelland, welche am 
7.  September  1751 mit Mühlsteinen und 
Silbermünzen beladen unter Kapitän Hilde 
Hendriksz Hoek aus Texel auslief, aber elf 
Tage später in einem Sturm an der Sylter 
Küste strandete  (Bruijn  u. a. 1979,  534). 
Während der Schiffsname in Vergessenheit 
geriet, erinnerte man sich lokal noch lange 
Zeit nach dem Unglück an den Ostindien-
fahrer, der in diesem Sturm zusammen mit 
einundzwanzig anderen Schiffen an Sylts 
Küste strandete, wie der Sylter Chronist 

C. P.  Hansen beschrieb: »(…) woselbst der 
mit Mühlsteinen belastete Boden sammt 
den kolossalen Rippen des Schiffes noch 
jetzt nach mehr als 100 Jahren im Sande 
stecken und zum Theil aus der Brandung 
am Ufer hervorragen. Diese nordwestliche 
Spitze Sylt’s hat seit der Zeit den Namen 
›Ostindienfahrershuk‹ erhalten«  (Hansen 
1877, 193). Vermutlich war das Schiff beim 
vergeblichen Versuch im ›Königshafen‹ an 
der Nordspitze Sylts zu ankern, auf dessen 
Küste getrieben worden.

Obwohl es Hinweise gibt, dass diese 
Wrackfundstelle in der Vergangenheit von 
Tauchern aufgesucht wurde, ist ihre genaue 
Position heute noch immer unbekannt. Die 
historische Bedeutung von diesem Wrack 
und die große Dunkelziffer an weiteren, 

Abb. 3. Königshafen  (dänisch: Kongshavn): eine Ankerbucht der königlich-dänischen 
Enklave Listland im Norden Sylts in der antiquarischen Karte von C. P.  Hansen von 
1866 (Spreckelsen 1981) (links) auf der Grundlage der Karte »Das Ambt Tondern ohne 
die Lundtoft Harde« von Johannes Meyer von 1648 (rechts). In Hansens Karte ist das Top-
onym Ostindienfahrer-Huk an der Nordwestspitze eingetragen.
Fig. 3. Königshafen (Danish: Kongshavn, literally: King’s Haven): an anchorage of the ro-
yal Danish enclave of Listland in the north of Sylt depicted on the antiquarian map by 
C. P. Hansen from 1866 (Spreckelsen 1981) (left) based on Johannes Meyer’s map »Das 
Ambt Tondern ohne die Lundtoft Harde« from 1648 (right). In Hansen’s map the topo-
nym Ostindienfahrer-Huk (literally: East Indiaman Point) is located in the island’s north-
western corner.
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10 km

Abb. 4. Übersichtskarte zu neuzeitlichen Wrackfunden an der schleswig-holsteinischen 
Nordseeküste im Vergleich zu den zwischen 1600 – 1900 registrierten historischen Stran-
dungen im Nordfriesischen Wattenmeer.
Fig. 4. Map showing early modern shipwrecks along Schleswig-Holstein’s North Sea coast 
in comparison to historically recorded strandings between 1600 and 1900 in the North 
Frisian Wadden Sea (graphics: D. Zwick; the strandings are based on Kühn 1999 a, Fig. 1).
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noch unentdeckt gebliebenen Wracks, spie-
gelt die Notwendigkeit wider, mit lokalen 
Akteuren zu kooperieren, um Kenntnis von 
Neufunden zu erlangen (vgl. Ickerodt u. a. 
2017, 207 – 208). Insbesondere in abgelege-
nen Küstenregionen, in der eine Präsenz 
durch Archäologen der staatlichen Denk-
malpflege nur äußerst sporadisch möglich 
ist, kann der nicht ganz ungerechtfertigte 
Eindruck entstehen, dass die Naturgewal-
ten ein Wrack noch vor dessen Untersu-
chung zerstören können. Diese schwierige 
Ausgangslage kann Unverständnis für die 
Forderung der Denkmalschutzbehörde 
auslösen, Wrackfundstellen nicht noch 
zusätzlich durch Menschenhand zu ver-
ändern (s. a. Klooss / Zwick 2019, 54 – 55). 
Gegen diese Widerstände muss Überzeu-
gungsarbeit geleistet werden, da eine an-
thropogen gestörte Fundsituation zur Ver-
fälschung des Fundkontexts und somit der 
Interpretation beitragen kann.

Seit 2014 sind sechs weitere neuzeit-
liche Wracks bzw.  Wrackteile im schles-
wig-holsteinischen Wattenmeer gemeldet 
worden. Das sind rund ein Drittel aller seit 
1969 am ALSH registrierten Wrackfunde 
im Wattenmeer. Das Fundaufkommen 
im Tidenbereich stellt die Archäologen in 
vielerlei Hinsicht vor eine große Heraus-
forderung, v. a. in Hinblick auf die zeitna-
he Zerstörung von Wracks in exponierter 
Lage durch Brandungswellen und Tiden-
strömung. Im nachfolgenden Abschnitt 
wird ein kurzer Überblick zu den bisher 
registrierten Wrackfunden gegeben.

Hörnum Odde

Im Oktober 2016 wurde das Wrack an 
der Südspitze Sylts – der Hörnum Odde – 
im Tidenbereich, wo seit langer Zeit eine 
starke Küstenerosion stattfindet, von 

Strandwanderern gemeldet. Im Oktober 
und Dezember wurde jeweils eine Unter-
suchung durchgeführt, wobei unterschied-
liche Sektionen des Rumpfes vorgefunden 
wurden. Durch die stetige Küstenerosion 
hatte sich bereits im Dezember die ver-
meintliche Hecksektion, die mit jeder Flut 
exponiert in der Brandungszone lag, völ-
lig aufgelöst. Um die Jahreswende fielen 
schließlich die übrigen Wrackreste der fort-
schreitenden Erosion zum Opfer. Trotz der 
kurzen tidenbedingten Zeitfenster, in de-
nen das Wrack bei Ebbe untersucht werden 
konnte, gelang es, zahlreiche Beobachtun-
gen zu machen, die eine genaue typologi-
sche Einordnung des Befundes ermöglich-
ten (Zwick / Klooss 2017; Zwick u. a. 2018; 
Zwick 2021 a).

Das um / nach  1690 datierende Wrack 
weist mit seinen massiven Plankendicken 
und zugleich filigranem Spantsystem 
sowie dem Nachweis von sogenannten 
Spijker pennen auf eine in den nördlichen 
Niederlanden praktizierte schiffbauliche 
Sonderform einer kraweelen Schalen-
bauweise  ( Maarleveld 2013), die von 
Zeitgenossen wie N.  Witsen  (1671) und 
C.  van  Yk  (1697) beschrieben wurde, wo-
bei der Begriff Spijkerpennen von letzterem 
stammt. Diese konnten bereits bei den ein-
gangs erwähnten Wracks von Uelvesbüll 
und dem Hedwigenkoog beobachtet wer-
den. Hierbei handelt es sich um kleine – im 
Querschnitt rechteckige  – Holzpropfen, 
mit denen Nagellöcher wieder verschlossen 
wurden. Mit den – nunmehr – entfernten 
Nägeln waren Konstruktionsleisten auf 
die Planken aufgenagelt worden, um diese 
provisorisch zusammenzuhalten, da in der 
Schalenbauweise zuerst die Planken anein-
andergefügt und erst nachträglich die Span-
ten eingesetzt wurden. Auch ist der Nach-
weis einer doppelten Beplankung erbracht, 
im Fachjargon als Double Dutch bekannt, 
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die eigentlich als kurzzeitiges Phänomen 
des frühen 17. Jh. gedeutet wurde und in der 
Bauabfolge detailliert rekonstruiert werden 
konnte (Maarleveld 1994; Hoving 2012).

Wenn auch noch keine Identifikati-
on dieses Wracks gelungen ist, handelt 
es sich nicht nur aufgrund dessen schie-
rer Größe², sondern auch der besonde-
ren Konstruktion zweifelsfrei um einen 
sehr interessanten Fund, denn ›doppel-
te niederländische Kraweele‹ werden 
v. a.  mit Fernhandelsschiffen der Nie-
derländischen Ostindien-Kompanie und 

Walfangschiffen der Nordischen Kom-
panie assoziiert  (van Duivenvoorde 
2015 a; 2015 b). Nach der Ortschronik 
sollen in einem Dezembersturm des Jah-
res 1703 mehrere Schiffe auf Hörnum 
gestrandet sein, darunter auch ein hol-
ländisches Schiff mit Manufakturwa-
ren (Hansen 1877, 165). Dank Jacob Bart 
Hak liegen schon erste archivalische Hin-
weise für eine positive Identifikation vor, 
die mit dem Eintrag in der Ortschronik 
und der dendrochronologischen Datie-
rung übereinstimmen könnten.

2 Das Wrack misst vom Steven zur freilie-
genden Mittschiffssektion rund 15 m, was 
etwa der halben Rumpflänge entspricht. 
Der übrige Teil des Rumpfes befand sich 
zum Zeitpunkt der letzten Untersuchung 
unter dem Sand und konnte vor seiner Zer-
störung nicht mehr dokumentiert werden. 
Der Schiffsboden, der sich auf einer Seite 

bis zur Kimm erhalten hat, ist mit einer Ge-
samtbreite von rund 6 m zu rekonstruieren, 
wobei dieses Maß noch nicht der maxima-
len Rumpfbreite entspricht. Ausgehend 
von einem gewöhnlichen Längen-Breiten-
Verhältnis von 4 : 1 könnte die Gesamtlänge 
des Schiffrumpfes rund 24 – 30 m betragen 
haben.

Abb. 5. Das Wrack von Hörnum Odde auf Sylt kurz nach dessen Entdeckung im Oktober 2016.
Fig. 5. The Hörnum Odde wreck on the island of Sylt shortly after its discovery in October 2016 
(photo: L. Hermannsen).
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Japsand

Im Februar  2017 wurde ein kleines höl-
zernes Wrackteil östlich des Japsands bei 
der Hallig Hooge von Wattwanderern 
gemeldet und noch im selbigen Monat 
vom ALSH untersucht. Das Wrackteil 
stammte aus einer Bordwand oberhalb 
der Kimm, deren untere Plankengän-
ge geklinkert  (überlappend) und obere 
Planken kraweel  (auf Stoß) lagen. Völ-
lig unerwartet wurde im Mai des glei-
chen Jahres ein weiteres Wrackteil in 
rund 400 m Entfernung westlich auf 
dem Japsand gemeldet. Aus der Fotodo-
kumentation beider Wrackteile wurde 
ein SfM-Modell erstellt, aus dessen Or-
thogonalansicht ein zweidimensionaler 
Plan umgezeichnet wurde. Dabei fiel 
auf, dass beide Wrackteile wie Puzzle-
stücke zusammenzupassen schienen. 
Der Eindruck, dass beide vollständig 

aus Eiche bestehenden Wrackteile zu-
sammengehören, wurde auch durch die 
Ergebnisse der dendrochronologischen 
Untersuchung erhärtet, denn von bei-
den waren unabhängig mehrere Proben 
entnommen worden. Die Untersuchung 
ergab eine Datierung um / nach 1609 und 
eine Herkunft aus dem norddeutschen 
bzw.  südskandinavischen Raum. Die-
se schiffbauliche Sonderform ist v.a. in 
Schweden ab dem späten 16.  bis in das 
frühe 20. Jh. nachgewiesen, wo es als 
›Halbkraweel‹ bezeichnet wird und mit 
dem Küstenhandel in ländlich gepräg-
ten Regionen des Ostseeraums in Ver-
bindung gebracht wird (Eriksson 2010). 
Allerdings ist eine skandinavische Asso-
ziation nicht zwingend, denn mittlerwei-
le liegen für den südlichen Nordseeraum 
mit einem in der Konstruktion vergleich-
baren Wrackteil vom Westerheversand 
um 1687  (Cattrysse 2013, 32 – 47) und 

Abb. 6. Dokumentation eines Wrackteils aus dem frühen 17. Jh. beim Japsand im Februar 2017.
Fig. 6. Documentation of an early 17th-century wreck fragment at the Japsand in February 
2017 (photo: L. Hermannsen).
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einem Wrackteil aus den Niederlanden 
(Overmeer 2020) ähnliche Funde vor. 
Im Gegensatz zu den skandinavischen 
Vergleichsfunden sind diese drei Nord-
seewracks komplett aus Eiche, dessen 
Holz größtenteils lokalen Ursprungs zu 
sein scheint.

Eine genaue Auswertung und Kontex-
tualisierung steht noch aus – die Japsan-
der Wrackteile wurden bislang nur in ei-
nem Vorbericht thematisiert (Zwick u. a. 
2019). Bereits jetzt steht fest, dass durch 
diesen Fund neue Fragen aufgeworfen 
werden, denn bislang wurde immer an-
genommen, dass es sich bei dem ›Halb-
kraweel‹ um ein räumlich und zeitlich 
begrenztes Phänomen handelt. Kann 
man von einer Schiffbautradition spre-
chen, die Nord- und Ostsee überspann-
te? Oder sind sie vielmehr Ausdruck von 
unabhängig voneinander aufkommenden 
Bauformen, die mit der ländlichen Her-
kunft der Erbauer zu erklären sind, die 
primär mit der Klinkerbautechnik ver-
traut waren?

Süderoogsand 1

Bei dem Süderoogsand 1 Wrack  (LA 10, 
Nordseegebiet 1517) handelt es sich um 
eine rund 18 m lange Bordwand eines 
kraweel-beplankten Schiffes, welche im 
Blaubachpriel am östlichen Ausläufer des 
Süderoogsands im März 2020 von Holger 
Spreer-Wree entdeckt wurde. Aufgrund 
der Covid-19 Bestimmungen war es zu-
nächst nicht möglich einen Archäologen 
zur Fundaufnahme zum Süderoogsand 
zu schicken  (diese erfolgte erst im Mai 
durch den Autor), sodass sich Spreer-
Wree bereit erklärte, zusammen mit sei-
nem Praktikanten Paul Rusch die in situ 
Dokumentation und Probenentnahme 

durchzuführen. Die beiden setzten die 
Instruktionen vorbildlich um und erwie-
sen dem Landesamt einen sehr wertvol-
len Dienst. Die Holzproben vom Süder-
oogsand 1 Wrack wurden von Dr.  Aoife 
Daly dendrochronologisch bestimmt und 
das Fälldatum liegt im Zeitraum zwi-
schen 1733 und 1736  (Zwick / Daly 
in Vorb.). Wie beim Hörnum Odde 
Wrack  (um / nach  1690) handelt es sich 
auch bei diesem Wrack um ein sogenann-
tes doppeltes niederländisches Kraweel, 
bei dem der Rumpf mit einer doppelten 
Eichenbeplankung in der Schalenbau-
weise gebaut wurde (Zwick 2020; 2021 b; 
2021 c).

Noch bis vor kurzem galten dop-
pelt beplankte niederländische Kra-
weele als kurzes Übergangsphänomen 
des frühen 17. Jh., aber mit den Wracks 
von Hörnum Odde und Süderoogsand 
wird diese Annahme in Frage gestellt. 
Damit machen die zwei Wracks dieser 
Bauweise aus Schleswig-Holstein rund 
ein Fünftel des weltweit bekannten Ge-
samtbestandes aus, wobei es sogar noch 
weitere Beispiele für doppelt beplankte 
Schiffreste aus Schleswig-Holstein gibt, 
für die allerdings noch kein zwingen-
der Hinweis für eine Identifikation mit 
dieser niederländischen Sonderform 
erbracht wurde  (Zwick 2021 b). Es darf 
nicht vergessen werden, dass es auch an-
dere Schiffstypen mit einer doppelten 
Beplankung gab, wie z. B.  die dänischen 
›Sandskuder‹, die ebenfalls im Watten-
meer operierten (Gøthche 1985).

Im Februar 2021 wurde die Fundstel-
le wieder in einem einsedimentierten 
Zustand von Spreer-Wree vorgefunden, 
wobei nur die erodierten Spantköp-
fe noch aus dem Sediment ragten. Der 
Priel hatte sich in eine östliche Richtung 
verlagert.



217

Süderoogsand 2

Das Süderoogsand 2 Wrack (LA 11, Nord-
seegebiet 1516) ist in Folge einer Orkanserie 
Ende Februar komplett vom Sediment frei-
gespült worden. Dieses Wrack ist bereits seit 
2014 dank einer Meldung des Landesbe-
triebs für Küstenschutz, Nationalpark und 
Meeresschutz Schleswig-Holstein  (LKN.
SH) bekannt, sedimentierte aber in der Fol-
gezeit ein, so dass noch 2020 nur ein einzi-
ger Spantkopf aus dem Sediment ragte. Das 
Wrack konnte Anfang März dank günstiger 
Wetterbedingungen und Tidenzeiten doku-
mentiert werden, wobei auch einige Detail-
beobachtungen gemacht werden konnten, 
wie z. B. die Sponung, in welche die Planken 
fast rechtwinklig in den Steven einliefen; 

ein Indiz für ein rundgattiges Fahrzeug. 
Rundgatts traten in Kombination mit platt-
bodigen Seeschiffen wie ›Smakken‹, ›Kuf-
fen‹ und ›Galioten‹ auf und waren typisch 
für das Wattenmeer, da sie sich bei Ebbe 
leicht trockenfallen lassen konnten. Auch 
zwei Jungferblöcke mit Püttingsbeschlag 
wurden auf dem Fundplatz entdeckt. Jung-
ferblöcke waren Teil des Taljereeps, mit de-
nen v. a.  Wanten dichtgesetzt wurden, die 
zum stehenden Gut eines Schiffes gehörten 
und die Masten stützten. Abschließend 
wurden noch Holzproben an unterschied-
lichen Bauteilen entnommen. Diese Proben 
sollen dendrochronologisch bestimmt wer-
den, um die Datierung und die Herkunft 
des Holzes zu ermitteln. Daher basiert die 
vorläufige Datierung auf einer Schätzung, 

Abb. 7. Das Süderoogsand 1 Wrack im Mai 2020 (links) und im Februar 2021 (rechts) aus 
südöstlicher Richtung fotografiert.
Fig. 7. The Süderoogsand 1 wreck in May 2020 (left) and in February 2021 (right) photogra-
phed from a south-easterly direction (photo: H. Spreer-Wree).
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wobei das späte 18. Jh. am wahrscheinlichs-
ten ist. Bis auf einen Vorbericht  (Zwick 
2022) liegen noch keine weiteren Publikati-
onen zu diesem Wrack vor.

Süderoogsand 3

Auch das Süderoogsand 3 Wrack  (LA 10, 
Nordseegebiet 1516) war bereits bekannt und 
wurde infolge der Orkane freigespült. Diese 
Wrackfundstelle wurde zusammen mit dem 
Süderoogsand 2 Wrack Anfang März unter-
sucht und konnte aufgrund der bereits auf-
laufenden Tide nur kurz besichtigt werden. 
Die Fundstelle ist besonders ungewöhnlich, 
denn sie scheint aus mindestens zwei nicht 
zusammenhängenden Wrackteilen zu be-
stehen, die jeweils den Übergang vom Ste-
ven in den Kiel markieren. Die beiden Steven 
bestehen aus mehreren Teilen (Außen- und 

Binnensteven und evtl. einem Stevenknie). 
Deutlich erkennbar sind noch die Sponun-
gen für die Plankenenden. Möglicherwei-
se handelt es sich jeweils um den Vor- und 
Achtersteven eines Schiffes. Beide Wrack-
teile liegen allerdings sehr nahe beieinan-
der. Deutlich erkennbar ist, dass der Kiel 
durchtrennt wurde, aber die durchtrennten 
Kielenden fast in einer Flucht liegen. Dies 
erzeugt den kuriosen Eindruck eines extrem 
gestauchten Rumpfes. Einige Spantenden 
weisen deutliche Brandspuren auf. Andere 
Spanten und Plankenenden weisen klare 
gerade Schnitte auf, vermutlich durch eine 
Säge, was auf Abwrackspuren hindeuten 
kann. Eine Holzprobe war von Spreer-Wree 
bereits vor rund zwei Jahren im Auftrag des 
Landesamtes entnommen worden, als an 
diesem Fundplatz nur einzelne erodierte 
Spantköpfe aus dem Sediment ragten. Das 
Wrack datiert um / nach 1904.

Abb. 8. Das Süderoogsand 2 Wrack aus nördlicher Richtung im März  2022 mit einer 
Drohne fotografiert. Im Hintergrund ist das Wrack der Ulpiano von 1870 sichtbar.
Fig. 8. Drone photo of the Süderoogsand 2 wreck, photographed from a northerly direction in 
March 2022. The wreck of the Ulpiano of 1870 is visible in the background (photo: M. Hain).
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Ausblick

Obwohl rezent durch Erosion und Stür-
me freigespülte Wracks einer rettungs-
archäologischen Maßnahme bedürfen, 
da sie in ihrer exponierten Lage einem 
allmählichen Zerstörungsprozess ausge-
setzt sind, können de facto keine Maß-
nahmen gemäß dem Verursacherprinzip 
erfolgen, da der Verursacher nicht der 
Mensch, sondern die Naturgewalten sind. 
Mittel zur Dokumentation und Erfor-
schung von bedrohten Fundplätzen des 
maritimen Kulturerbes sind bislang nicht 
vorgesehen. Daher fanden die hier be-
schriebenen Voruntersuchungen in einem 
höchst improvisierten Rahmen statt. Das 
Forschungspotential ist indes sehr hoch, 
da es sich bei den meisten der hier vor-
gestellten Erkenntnisse lediglich um Zwi-
schenergebnisse handelt und es bislang 
nicht möglich war, eine vollständige wis-
senschaftliche Auswertung der Wracks 

vorzunehmen. Aus diesem Grund hat der 
Autor für das Archäologische Landesamt 
Schleswig-Holstein in Zusammenarbeit 
mit der Abteilung für Regionalgeschichte 
an der  Christian- Albrechts- Universität 
zu Kiel und dem Forschungs- und Tech-
nologiezentrum Westküste vor kurzem 
einen gemeinsamen Forschungsprojekt-
antrag eingereicht, um die Wrackfun-
de einerseits in den Kontext historisch 
dokumentierter Strandungen zu stellen 
und Aufschluss über die Identität der 
Schiffe zu erhalten. Anderseits sollen die 
geomorphologischen Veränderungen in 
Bezug zu den Wrackfundstellen gesetzt 
werden, um für die Navigation besonders 
gefährliche Gebiete zu identifizieren, in 
denen auch zukünftig mit einer erhöh-
ten Zahl neuer Wrackfunde zu rechnen 
ist. Durch diesen interdisziplinären An-
satz wäre ein Instrument geschaffen, um 
künftig proaktiv Wrackfunde zu sichern 
und zu erforschen, noch bevor diese 

Abb. 9. Das Süderoogsand 3 Wrack im März 2022.
Fig. 9. The Süderoogsand 3 wreck in March 2022 (photo: M. Hain).
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unmittelbar von der Küstenerosion be-
troffen sind. Für einen solchen Ansatz 
sind innovative Methoden einer nichtin-
vasiven Ortung von Wrackteilen unter 
dem Sediment, wie dem FD-EMI-Verfah-
ren, von großem Interesse  (Wilken u. a. 

2021). Denn jedes einzelne Wrack ist ein 
einmaliges Zeugnis der Vergangenheit, 
welches bei einer Zerstörung – ohne zu-
vor für die Nachwelt dokumentiert wor-
den zu sein – als Geschichtsquelle unwi-
derruflich versiegt.
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